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„Historische Orte müssen erlebt werden“
80 Jahre „Maideportation“ der Sinti und Roma – Historiker Dr. Frank Reuter über die Geschehnisse und den Wert analogen Gedenkens

VonPhilippNeumayr

Sie war eine Zäsur in der Verfolgungsge-
schichte der Sinti und Roma: die „Maide-
portation“ vom 16. Mai 1940. Die für den
heutigen Tag ursprünglich geplante Ge-
denkfeier des Verbandes Deutscher Sinti
und Roma mit der Stadt Ravensburg wan-
dert wegen Corona ins Internet. Im Rah-
men dessen spricht Dr. Frank Reuter (57)
per Youtube darüber, wie es zu den De-
portationen kam und warum sie als „Ge-
neralprobe“ für die späteren Massende-
portationen gilt. Gegenüber der RNZ hat
es der Historiker und wissenschaftliche
Geschäftsführer der Forschungsstelle
Antiziganismus des Historischen Semi-
nars vorab im Interview erklärt.

> In diesem Jahr gab es bereits mehrere
große Gedenktage, etwa die Befreiung
von Auschwitz am 27. Januar oder die
Befreiung Nazideutschlands durch die
Alliierten am 8. Mai. Am heutigen Sams-
tag jährt sich zum 80. Mal die erste deut-
sche Deportation von Sinti und Roma.
Geht das Gedenken an diese Gruppe
nichtofteinwenigunter?

Ja und nein. Bei der Gedenkfeier am 27. Ja-
nuar, die vor Ausbruch der Corona-Krise
nochstattfindenkonnte,hatbeispielsweise
auch eine Sintiza als Überlebende und Re-
präsentantin dieser Opfergruppe gespro-
chen. Ich denke, das wäre vor 20 Jahren
noch nicht selbstverständlich gewesen und
sehe da schon einen Fortschritt. Die Sinti

und Roma waren si-
cher über Jahrzehnte
vergessene Opfer,
aber nicht zuletzt
durch die Arbeit der
Bürgerrechtsbewe-
gung der deutschen
Sinti und Roma und
Verbände wie den
Zentralrat, der in
Heidelberg seinen
Sitz hat, ist es gelun-
gen, diese lange
marginalisierte Opfergruppe ins öffentli-
cheGedenkenzuintegrieren.

> Wasistam16.Mai1940passiert?
Wichtig ist die Vorgeschichte: Nach
Kriegsbeginn konnte die NS-Führung zum
ersten Mal ihre groß angelegten Pläne einer
völkischen Flurbereinigung Europas in die
Tat umsetzen. Schon im September 1939
wurde auf einer Konferenz in Berlin be-
schlossen, alle Juden und sogenannten Zi-
geuner aus dem Reich ins besetzte Polen zu
deportieren.ImOktoberhatmanallenSinti
und Roma verboten, ihre Wohnorte zu ver-
lassen. Am 27. April 1940 gab Himmler
dann den Befehl, dass die erste Deporta-
tionswelle von zunächst 2500 „Zigeunern“
erfolgen solle. Der Südwesten war dabei
einer von drei geografischen Schwerpunk-
ten. Es war die erste familienweise Depor-
tation von Sinti und Roma ins besetzte
Polen. Am 16. Mai wurden die Familien
verhaftet und nach Asperg in ein Sammel-

lager gebracht. Dort wurden ihnen ihre
Pässe abgenommen, wurden sie registriert
undmiteinerNummermarkiert, ehesieam
22. Mai in die Deportationszüge gebracht
wurden. Im besetzten Polen mussten die
Menschen unter entsetzlichsten Bedin-
gungen Zwangsarbeit leisten. Die meisten
von ihnen sind umgekommen an Hunger
undTyphusoderwurdenerschossen.

> Wurden auch in Heidelberg Menschen
verhaftetunddeportiert?

Nein. InBaden-WürttembergundderPfalz
waren es etwa 500 Menschen, die depor-
tiert wurden. In Heidelberg waren die
meisten Sinti-Familien durch eine gezielte
Vertreibungspolitik schon zuvor aus der
Stadt gedrängt worden. Viele von ihnen
gingen anschließend nach Ludwigshafen
oder Mannheim. Unter denjenigen, die am
16. Mai verhaftet wurden, waren also ehe-
malige Heidelberger Bürger, etwa die Fa-
milie Birkenfelder, die zuvor in der Alt-
stadtgelebthatte.

> Der Holocaustforscher Wolfgang Benz
hat die Deportation „Generalprobe zum
Völkermord“genannt.Warum?

Dieser Deportationsprozess hat entschei-
dende Merkmale, die auf den Völkermord
vorausweisen, was etwa die bürokratische
Vorbereitung betrifft, die akribische Pla-
nung, die arbeitsteilige Umsetzung durch
einen komplexen Staatsapparat. Es gab
Richtlinien, indenen jedesDetail festgelegt
wurde, bis zu der Frage, mit welcher Farbe

die Häftlingsnummer wohin geschrieben
werden soll. Wir stoßen schon hier darauf,
dass der Völkermord von einer modernen
Bürokratie ins Werk gesetzt wurde. Die
Deportationen im Mai 1940 markieren den
Auftakt zur systematische Ermordung von
FamilienaufgrundihrerGeburt.

> Sind digitale Gedenkfeiern, wie sie heu-
testattfindet,NotlösungoderZukunft?

Für mich ist es eine Notlösung. Natürlich
bieten auch Online-Formate Vorteile, etwa
weil sie viel zugänglicher und niedrig-
schwelliger sind. Es gibt inzwischen viele
gute Internetangebote wie digitale Aus-
stellungen oder Zeitzeugenportale, die ein
großer Gewinn für die politische Bildung
sind. Man sollte das analoge und digitale
Gedenken nicht gegeneinander ausspielen,
aber historische Orte müssen auch erlebt
werden. Wir haben ja in Deutschland die
historischen Orte, wir haben die ehemali-
gen Konzentrations- und Außenlager. Das
sind die Orte, an denen man Gedenkver-
anstaltungen unter normalen Umständen
begehen sollte. Gerade für Überlebende
und ihre Nachfahren ist es sehr wichtig,
noch einmal an diese Orte zurückzukehren,
eine Wertschätzung zu erfahren von der
Öffentlichkeit und der Politik. Die Bin-
dung an historische Orte lässt sich nicht
komplett ins Internetverlagern.

i Info: Zu sehen sind die Gedenkfeier und
derVortragFrankReutersab17Uhrauf:
www.youtube.com/user/romnokher.

Dr. Frank Reuter.
Foto: zg

Hunderte verhaftete Sinti und Roma aus dem Südwesten des Landes marschieren unter der Beobachtung von Einheimischen über die Königstraße im schwäbischen Asperg. Von hieraus wur-
den sie am 22. Mai ins besetzte Polen deportiert – unter ihnen auch die Familie Birkenfelder, die zuvor in der Heidelberger Altstadt gewohnt hatte. Foto: Bundesarchiv

Kaum noch aktive
Corona-Fälle

Vier Infektionen in einer Woche

dns. Von der Obergrenze für Neuinfek-
tionen mit dem Coronavirus ist Heidel-
berg aktuell weit entfernt: In den ver-
gangenen acht Tagen meldete das zustän-
dige Gesundheitsamt des Rhein-Neckar-
Kreises insgesamt vier Ansteckungen im
Stadtgebiet. Der Schwellenwert, ab dem
Lockerungen wieder rückgängig gemacht
werden müssten, liegt bei 50 Neuinfek-
tionen pro 100 000 Einwohner in einer
Woche – in Heidelberg also etwa bei 80.

Und während die Zahl der Ansteckun-
gen seit ungefähr einem Monat auf einem
niedrigen Niveau stabil bleibt, werden
immer mehr Erkrankte wieder gesund:
Laut Gesundheitsamt sind 286 der ins-
gesamt 304 infizierten Heidelberger wie-
der genesen – sie waren also zwei Wochen
nach der Ansteckung mindestens 48 Stun-
den lang ohne Symptome. Da bislang sie-
ben Menschen im Stadtgebiet nach einer
Covid-19-Diagnose verstarben, bleiben
aktuell elf aktive Fälle. Anfang April, am
bisherigenHöhepunktderPandemieinder
Region, lag der Wert dagegen noch bei 149.
Entsprechend sind auch immer weniger
Heidelberger in Quarantäne. Mussten An-
fang April noch rund 400 Infizierte und di-
rekte Kontaktpersonen in ihren eigenen
vier Wänden bleiben, sind es derzeit nur
noch 128.

Damit scheinen die Lockerungen der
Pandemie-Maßnahmen nach Ostern in
Heidelberg nicht zu mehr Neu-Infektio-
nen geführt zu haben. Über die jüngsten
Änderungen sagen die Zahlen allerdings
noch nichts aus, da zwischen einer In-
fektion und dem Testergebnis in der Re-
gel ein bis zwei Wochen liegen.

Neuer Schulweg
in der Bahnstadt
Kinder sollen Baustelle umgehen

RNZ. Die Pfaffengrunder Terrasse in der
Bahnstadt wird seit dem 20. April umge-
baut. Direkt gegenüber, auf dem Gada-
merplatz, befinden sich Kita und Grund-
schule. Dazwischen verläuft der Lange
Anger. Weil die Grundschüler der vierten
Klassen am Montag wieder die Schule be-
suchen, hat die Stadt neue provisorische
Querungsmöglichkeiten im Langen Anger
für Schulkinder sowie weitere Fußgänger
eingerichtet.

Die provisorischen Querungsstellen
wurden in den Bereichen der Bautzen- und
der Rehovotstraße geschaffen. Schulkin-
der, die aus dem südöstlichen Teil der
Bahnstadt zur Schule laufen, sollen diese
künftig nutzen und den Baustellenbe-
reich am Gadamerplatz meiden. Das Que-
ren der Straße im direkten Umfeld der
Baustelle wird durch Absperrungen auf
der östlichen Seite verhindert. Je nach
Baustellenphase wird auch die westliche
Seite durch Zäune gesperrt.

An den neu geschaffenen provisori-
schen Querungsmöglichkeiten reduzieren
Betonleitelemente und Schwellen die Ge-
schwindigkeit von Fahrzeugen im Lan-
gen Anger. Darüber hinaus ermöglichen
sie ein sichereres „Auf-die-Straße-Tre-
ten“. Zusätzlich wurden Markierungen
angebracht sowie die zugelassene Ge-
schwindigkeit von 30 auf zehn Stunden-
kilometer reduziert. Auf der Da-Vinci-
Straße wurden ebenfalls Schwellen zur
Verkehrsberuhigung installiert und die
Verkehrszeichen „Achtung, Schulweg
kreuzt“ angebracht. Der Gemeindevoll-
zugsdienst wird am Montag vor Ort sein,
auf die Sicherheit und Einhaltung der
Parkverbote achten.

Dachbegrünung
fing Feuer

Polizei sucht nach Ursache

mün. Zu einem außergewöhnlichen Feuer-
wehreinsatz kam es am Freitagvormittag
beim Nationalen Tumor-Centrum (NCT).
Gegen 10.15 Uhr gingen die Brandmelder
los, Rauch stieg über dem Gebäude auf. Auf
dem begrünten Dach hatte es zu brennen
begonnen. Wie sich herausstellte, war die
Bepflanzung derart trocken, dass das Feuer
leichtes Spiel hatte. 150 Quadratmeter Flä-
che brannten, so ein Feuerwehr-Sprecher.
Bauarbeiter einer benachbarten Baustelle
ergriffen die Initiative und erstickten das
Feuer bis zum Eintreffen der Rettungs-
kräfte. Die Berufsfeuerwehr wässerte dann
das Dach, um eine Neu-Entzündung zu
verhindern. Auch mit einer Wärmebildka-
merawurdedasDachnochuntersucht.Was
dasFeuerausgelösthat, istnochunklarund
wird von der Polizei untersucht. Einsätze
wegen brennender Dachbegrünung kämen
eherseltenvor, soderFeuerwehrsprecher.

Kleinwagen
überschlug sich

pol. Ein 20-jähriger Renault-Fahrer war
am Donnerstag, gegen 23.30 Uhr, talwärts
auf dem Kohlhöferweg unterwegs, als er
plötzlich die Kontrolle über seinen Wagen
verlor. Kurz vor der Einmündung Gai-
berger Weg fuhr er mit seinem Clio rechts
die Böschung hoch und überschlug sich.
Das Auto blieb quer zur Fahrbahn auf dem
Dachliegen.DiebeidenInsassenhattendas
Auto gerade verlassen, da kollidierte ein
19-jähriger Audi-Fahrer, der ebenfalls tal-
wärts fuhr, mit dem Clio. Der 19-Jährige
blieb unverletzt.

Durch den Überschlag wurden der 20-
jährige Fahrer und die 18-jährige Beifah-
rerin verletzt und mussten in eine Klinik
gebracht werden. Beide Fahrzeuge wur-
den abgeschleppt. Der Sachschaden wird
auf 11 000 Euro geschätzt. Nach Angaben
des Renault-Fahrers musste er aufgrund
eines entgegenkommenden Autos, das mit
Fernlicht fuhr, ausweichen. Zeugen mel-
den sich bitte unter 0621 / 174-4140.

Endlich wieder mit
Gästen heiraten

RNZ. An Hochzeiten in Heidelberg kön-
nen ab Montag, 18. Mai, wieder Gäste teil-
nehmen – wenn auch nicht viele. Bei Trau-
ungen im Rathaus-Trauzimmer können
dann bis zu acht Personen dabei sein – in-
klusive Brautpaar, Gästen, Trauzeugen,
Fotograf und etwaigem Dolmetscher. Das
StandesamtbittetumVerständnis,dieZahl
könne aber wegen des Mindestabstandes
nicht überschritten werden. Im Rathaus
herrscht Maskenpflicht, im Trauzimmer
kann die Maske abgenommen werden.

Die Volkshochschule öffnet wieder –
und will retten, was zu retten ist

Am 25. Mai geht es voraussichtlich wieder los – Viele ausgefallene Termine sollen nachgeholt werden

Von Anica Edinger

Der 14. Mai war ein guter Tag. Jedenfalls
für die Heidelberger Volkshochschule
(VHS). Denn an jenem Donnerstag kam am
Morgen die erlösende Nachricht vom Lan-
desverband der Volkshochschulen aus
Stuttgart: Sie dürfen – unter Auflagen – am
25. Mai wieder öffnen. Die Lenkungsgrup-
pe in Stuttgart ließ bisher so viel verlauten:
„Die Einrichtungen der allgemei-
nen Weiterbildung, wie zum Bei-
spiel Volkshochschulen, sollen wie-
der eingeschränkt öffnen können.“

Silke Reck, Direktorin der VHS
in der Bergheimer Straße, ist in die-
sem Moment ein Stein vom Herzen
gefallen. Und der wog schwer. Sehr
schwer. Denn: „Noch länger, etwa
bis nach den Sommerferien, ge-
schlossen zu bleiben, das wäre de-
saströs gewesen“, sagt Reck am
Donnerstag – noch immer beflügelt
von der Nachricht aus Stuttgart.
Jetzt habe man endlich wieder Zu-
kunft, ein Datum, an das man sich
klammern könne. Darauf haben
Silke Reck und ihre sechs Bereichs-
leiterinnen an der Volkshochschule
in den letzten Wochen sehnlichst
gewartet.

Denn ohne Datum gebe es auch eines
nicht: „Planungssicherheit“, wie Gabriele
Frohn, die Bereichsleiterin der Abteilung
Gesellschaft, erklärt.„Jetztkönnenwirden
Blick endlich wieder nach vorne richten“,
sagt sie. Das gilt auch für die rund 30 000
Menschen aus der ganzen Region, die im
Durchschnitt jährlich in die Volkshoch-

schule kommen. Häufig habe man in den
vergangenen Wochen Nachrichten bekom-
men, wann es denn endlich wieder losgehe,
berichtenReckundFrohn.Jetztkönneman
den Menschen wieder eine Perspektive ge-
ben. Klar sei aber auch: „Sicherheit geht
vor“, sagt Reck. Deshalb hat sich die Volks-
hochschule auch schon längst auf eine et-
waige Öffnung vorbereitet: Die Cafeteria
wurde zum Kursraum umgewandelt.

Schließlich sei an gemütliches Kaffeetrin-
ken in den kommenden Monaten sowieso
nicht zu denken. Deshalb könnten in dem
großen Café-Raum nun auch Kurse mit viel
Abstand stattfinden. Sprachangebote etwa
oder EDV- und PC-Kurse werden als erstes
wieder ins Programm aufgenommen. Auch
Entspannungs- und Bewegungskurse wie

Yoga seien wieder denkbar – „alles, wo es
ruhiger zugeht“, sagt Reck. Geschlossen
bleibt dagegen die Küche. Dort könne man
die strengen Hygieneauflagen schlicht
nicht erfüllen.

Für Kurse, die nun aufgrund der
Schließung nicht stattfinden konnten, gilt:
„Retten, was zu retten ist“, betont auch
Frohn. Termine, die also nachgeholt wer-
den könnten, würden auch nachgeholt. Wo

das überhaupt nicht funktio-
niert, seien Gutscheine ausge-
stellt worden. Beschwerden habe
es in dieser Hinsicht noch kaum
gegeben. „Alle haben diese Zeit
super gut ertragen“, findet Reck.

Und auch, wenn die letzten
Wochen von allen das Äußerste
abverlangt hätten: „Wir sind
glimpflich davon gekommen“, so
Reck. Durch Kurzarbeit, die So-
forthilfe des Landes und die
Unterstützung der Stadt konnte
man finanziell Schlimmeres ver-
hindern. Mehr noch: „Wir haben
durch die Schließung einen rich-
tigen Schub bekommen.“ Ge-
meint sind die digitalen Ange-
bote. Dieses Thema hätte man
sowieso längst angehen wollen.
„Nun mussten wir“, sagt Reck.

Häufig ginge es eben doch nur mit enormen
Druck – wie eben durch die Corona-Pan-
demie. Die vielen Online-Angebote wür-
den auch weiter bestehen bleiben. Natür-
lich als Ergänzung. Denn die VHS sei laut
Reck und Frohn eben vor allem auch eines:
Ein sozialer Ort, an dem miteinander „ge-
lebt, gelacht und gelernt“ wird.

Silke Reck (vorne) und Gabriele Frohn in der umfunktionierten
VHS-Cafeteria. Es giltMundschutzpflicht.Foto: Hentschel
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